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Erklaͤrung des Kupfers. 
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Dis mitfolgende Kupfer liefert die weftliche Uns 
ſicht dieſer wichtigen Europaͤiſchen den Englaͤndern 
zugehörigen Veſte. Man erblickt hier nicht blos die 
ſchmale Erdzunge, auf welcher die faſt unuͤberwind⸗ 
lichen Felſen Gibraltar's liegen, am Fuſſe derfelben 
die Stadt und die merk würdigen Befeſtigungs⸗ 
werke, die dieſen Ort vielleicht zu der erſten Feſtung 
Europa's erheben, ſondern auch die weite Bucht, in 
welcher im Jahre 1783 eine ſo große ſpaniſche Flotte 
und eine Menge mit vielen Koſten erbauter ſchwim— 
mender Batterieen durch Cuiots kühne Vertheidigung 
ihren Untergang fanden. 

Die an der linken Seite ſichtbaren und auf dee 
Erdzunge gelegenen Waͤlle ſind Fortificationen der 
Spanier, um den Englaͤndern jede Verbindung mit 
dem feſten Lande abzuſchneiden. 

oter Jahrgang. = Im 
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Im Vordergrunde erblickt man mehrere Thuͤrme 
und kleine Citadellen, die ſich längs der Kuͤſte hin⸗ 
ziehen und durch Graben von eiander geſchieden ſind. 
Die Communicationsbruͤcken koͤnnen leicht abgebros 
chen werden. Sie gehoͤren ſchon den Spaniern und 
ſcheinen in den Zeiten der Mauren errichtet worden 
zu ſeyn. a 
Kuͤnftig vielleicht eine kurze Geſchichte dieſer 
merkwuͤrdigen Feſtung, auf welche jetzt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit von ganz Europa gerichtet iſt. 

Argwohn und Treue. 
(Beſchlu ß.) 


Er hatte den Firman, welcher den Befehl des 
Sultans an die Baſſen der Graͤnzfeſtungen enthielt, 
auf dem Sopha ſeiner Gemahlin in der Eile liegen 
gelaſſen und kam zuruͤck, ſich denſelben zu holen. 
Alraſchid liebte Fatimen und war daher, wie alle 
wahre Liebhaber im Orient und Occident — eifer⸗ 
ſuͤchtig. Schon die ungewöhnliche Roͤthe, die ihre 
ſchoͤnen Wangen uͤberzog, die Verlegenheit, mit 
der ſie ihn zwar freudig aber doch befremdend em⸗ 
pfing, die Öftern Wallungen ihres Buſens, die 
Angſt, die uͤber ihr ganzes Weſen verbreitet war, 
gaben ihm mehrere Urſachen zu dem Verdacht, ob 
nicht vielleicht waͤhrend ſeiner Abweſenheit ein liſti⸗ 
ger Fuchs ihm ins Gehege gekommen und der ehe— 
lichen Treue ſeiner Geliebten den Hals umgedreht 
hätte, Sein aͤugſtliches Zweifeln erhob ſich bald zur 
‚völligen Gewißheit, als er an der Thuͤr — den Pan⸗ 
toffel des Sultans, ihm ſehr wohlbekannt, erblickte. 
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Nun loͤſte ſich ihm das Raͤthſel, warum er ſo ploͤtz⸗ 
lich entfernt und an einen zwar ehrenvollen, aber 
doch ſehr gefaͤhrlichen Poſten geſtellt worden war. 
Noch beſonnen indeß die noͤthigſten Maasregeln zu 
treffen und ſein Leben vielleicht gar aufs Spiel zu 
ſetzen — ſchien er dieſen augenſcheinlichen Beweis 
einer allzugroßen Herablaſſung Sr. Sultaniſchen 
Majeſtaͤt nicht zu bemerken, ſondern beurlaubte ſich 
ſchnell, ſchwang ſich auf ſein Roß und eilte in das 
Getuͤmmel der Schlacht. Er kam bald darauf als 
Sieger zuruͤck und erfuhr von ſeinem Vertrauten, 
einem Verſchnittenen, der Sultan habe ſeit jenem 
Tage nicht mehr ſeinen Pallaſt betreten und Fatime 
ihn nie veriaffen, Muſik, Geſang und Arbeit ſey 
ihre abwechſelnde Beſchaͤftigung geweſen. Dieſe 
Nachricht vertilgte freilich zum Theil das ae einen 
Pantoffel aufgeregte Feuer feiner Eiferſucht, ein 


ſtarker Brand gluͤhte aber dennoch tiefverborgen in 


ſeinem Herzen. Fatime nahm ihren Gemahl unbe⸗ 
fangen auf und freute fic) mit wahrer Zärtlichkeit 
des Gluͤcks ſeiner Erhaltung in drohenden Gefahren 
und ſeiner Wiederkunft. Alraſchid hielt dies fiir 
Verſtellung und eröffnete ihr bald feinen Entſchluß 
ſie auf einige Zeit in ein von der Hauptſtadt entlegnes 
Schloß ſeiner daſigen Laͤndereyen zu ſenden, weil 
der Sultan ihm einen andern Pallaſt geſchenkt habe, 
den er inzwiſchen anſtaͤndig meubliren wolle. Fatime 
verließ ohne Argwohn ihren bisherigen Aufenthalt 
und zog, ohne ihren Gemahl, der ſich ſeit dieſer 
Zeit nicht mehr ſehen ließ, aufs Land. Aber wie 
vom Donner geruͤhrt empfing ſie hier die Nachricht, 
aus einer ihr ſelbſt bewußten Urſache ſey er willens, 
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ſich von ihr auf immer zu trennen und eine andere 
Gemahlin zu wählen. Dieſe Urſache war ihr völlig 
unbekannt, weil ſie den verraͤtheriſchen Pantoffel 
nicht bemerkt hatte, den Alraſchid damals mitgenom⸗ 
men und aus Wuth und Aerger in den nahgelegenen 
Strom geworfen hatte. Sie klagte dies Ungluͤck 
ihren Brüdern, die von ihrer Unbeſcholtenheit uͤber— 


zeugt waren und keinen andern Ausweg kannten, 


als entweder den Vezier auf eine freundſchaftliche Art 
von der Treue feiner Gattin zu überführen oder ihn 
obrigkeitlich zur Herausgabe ihres Vermögens zu 
zwingen. Der erſte Verſuch ſchlug fehl, mithin 
blieb nur noch der andere uͤbrig. Bei der naͤchſten 


Verſammlung der Cadi's, der diesmal der Sultan 


ſelbſt beiwohnte, erſchienen Fatime's Bruͤder und 
trugen ihren Rechtshandel in aͤcht orientaliſchem 
Geſchmack auf folgende Art vor: „Wir hatten an 
den Bezier Alraſchid einen prächtigen Garten uͤber— 
laſſen. Dieſer reizende Ort war ein himmliſches 
Paradies. Er war, wie wir ihm denſelben uͤberga— 


ben, mit hohen Mauern umthurmt und mit den beſten 


Bäumen bepflanzt, welche mit duftenden Blüthen 
geziert und mit reichen Fruͤchten beladen waren. Er 
hat die Mauern abgeriſſen, die zarten Blumen ge⸗ 
raubt und die beiten Früchte genoſſen. Nun will er 
uns dieſen Garten wiedergeben, da er ihn aller 
Reize, die er hatte, ehe wir ihn, den Undankba⸗ 
ren, hinein führten, beraubt hat.“ Der Sultan, 
der daruͤber ſehr betroffen war, ſich aber nichts mer: 
ken ließ, befahl darauf dem Vezier hervorzutreten 
und ſich zu verantworten. Alxaſchid antwortete: 
„Wider meinen Willen muß ich dem Genuſſe eines 
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mit ſo ſchaͤtzbaren Ortes entſagen. Denn da ich 


einmal in einer Allee dieſes Gartens ſpatzieren ging, 
entdeckte ich die Fußtapfen eines Loͤben. Entſetzen 


bemaͤchtigte ſich meiner Seele. Dies erweckte in 
mir den Vorſatz lieber dieſem ſchrecklichen Thiere den 


Garten freiwillig abzutreten, als mich der Wuth 


deſſelben noch ferner auszuſetzen.“ Wer den Sinn 
dieſer Allegorie von allen Anweſenden allein verſtand, 
war der mächtige und einſt in Fatime's Reize vere 
liebte Sultan ſelbſt. Doch jetzt war das Feuer ſei⸗ 
ner Leidenſchaft gedaͤmpft und eine andere Flamme, 


reiner und ſchoͤner, die Flamme der Gerechtigkeit 


und der Bereitwilligkeit ein treues Weib in die Arme 


ihres würdigen Gatten wieder zurüd - zu fuhren, 


flammte in ſeinem Buſen. Sein Auge funkelte, als 
er Alraſchids dunkle Vertheidigung mit folgenden 
Worten erwiederte: „Edler Vezier! Kehre zuruͤck in 
deinen Garten. Nimm ihn unbeſchaͤdigt ſammt 
allen ſeinen goldnen Früchten wieder in Beſitz. Es 


iſt wahr, ein Loͤwe hat ſich hinein gewagt, aber er 


hat keine Fruͤchte erhaſchen Finnen und iſt beſchaͤmt 


davon gegangen. Es iſt ein unvergleichlicher Gare 


ten. Keiner iſt auch ſo gut verwahrt und vor An— 
fällen geſichert.“ Alraſchid perſtand dieſe Worte, 
die ein Raͤthſel für alle übrige Anweſende waren. Er 
erkundigte fic) näher nach der Beſchaffenheit der Umz 
ſtaͤnde und nahm ſeine Gemahlin wieder zu ſich und 
liebte ſie noch weit mehr als jemals, weil ihre Liebe 
gegen ihn das Feuer der Prüfung bewaͤhrt hatte. 


Das 
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Das Gebeth. 

Dem bekannten Tyrannen von Sicilien, Diony⸗ 
ſius, der es wußte, daß ihn jedermann haßte und 
jeder ihm den Tod wuͤnſchte, brachte man die Nach⸗ 
richt: eine alte Frau erſchiene alle Tage i in einem ge⸗ 
wiſſen Tempel und baͤte die Goͤtter mit lauter Stim⸗ 
me um die Erhaltung ſeines Lebens. Dionyſius ver⸗ 
langte die Alte zu ſehen. Als ſie erſchien und er ſie 
fragte, warum ſie allein unter ſeinen Unterthanen 
fuͤr die Fortfriſtung ſeines Lebens zu den Goͤttern 
flehte, antwortete fic! Als ich noch ein junges Weib 
war, herrſchte ein Tyrann uͤber uns, der in vielen 
Stuͤcken dir ähnlich war. Ich bat damals die Goͤt⸗ 
ter eben fo inbrünftig, daß fie uns doch von demſel⸗ 
ben befreyen moͤchten. Sie erhoͤrten mein Gebeth 
und ſchenkten uns dich, einen noch grauſamern Koͤ⸗ 
nig. Aus Furcht nun, daß uns die Goͤtter einen 
Koͤnig geben koͤnnten, der dich an Grauſamkeit noch 
weit mehr uͤbertraͤfe, flehe ich ſie um deine Erhal⸗ 
tung an. 


7 


Wohichätigtet eines Mannes aus niederm 
Stande. 
(Aus einem Schreiben an die Herausgeber.) 

„Ich uͤberlaſſe es Ihnen, meine Herren, ob 
folgender edle Zug eines mir unbekannten Mannes 
ein Plaͤtzchen in Ihrer Schrift verdient? — 

Schon ſeit einigen Jahren habe ich in der Elifas 
beth⸗Kirche, beſonders des Charfreitags⸗Nachmit⸗ 

tages 
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tages, einen armen Mann, von ohngefaͤhr 50 Jah⸗ 
ren, in kurz abgeſchnittenen Haaren, einem alten 
Schaafpelze und einem brauntuchenen, ſchon ſtark 
ausgebeſſerten Huſaren-Pelz daruͤber tragend, be— 
merkt, welcher andaͤchtig betet und ſinget und ſodann 
den Religions Vortrag aufmerkſam anhoͤret. In 
den gewoͤhnlichen Kirchenbeutel giebt er mit großer 
Bereitwilligkeit ſein Scherflein fuͤr die Armen. Auch 
in letzt abgewichener Charfreitags-Nachmittags-Pre⸗ 
digt bemerkte ich dieſen armen Mann wieder in ges 
dachter Kirche auf feinem gewöhnlichen Standpunkte 
an der Kanzel⸗Treppe. Ungeſtoͤhrt hörte er den ruͤh⸗ 
renden Religions-Vortrag des wuͤrdigen Herrn 
D. Gerhard's. Nun kam der Klingelbeuteltraͤger 
naͤher. Der arme Mann langte ſein in ein kleines 
Papierchen eingehuͤlltes weniges Geld heraus, ſuchte 
daraus ſein Scherflein fuͤr die Armen und da ihn 
als einen dem Aeußern nach, armen Manne, der 
Klingelbeutelträger allem Anſcheine nach, mit Wil⸗ 
len überging, fo trug er demſelben feine Gabe in 
der Kirche nach und ruhete nicht eher, bis er ſolche 
in den Klingelbeutel geſteckt hatte.“ 

Ke. 


Zuͤge der Art ſprechen ſich ſelbſt aus. Wie wohl 
thut es dem menſchlichen Herzen unter fo druckenden 


Verhaͤltniſſen, als die gegenwärtigen find, ſelbſt 


unter dem niedern Stande noch ſolche edle Seelen 
zu finden! Ein neuer Beweis, daß der Geiſt der 
Wohlthaͤtigkeit und Menſchenliebe, der Breslau's 
Bewohner ſeit Jahrhunderten auszeichnete, auch 
unter der Centnerlaſt der jetzigen Drangſale noch 
nicht 
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„ 


a nicht von ihnen gewichen iſt und daß der Rang und 
das Kleid den Menſchen nicht adelt, ſondern allein 


5 


das Herz, 


Wie wahr iſt es doch, was Langbein 


irgendwo fagt: 
„Nur der Mann von edler Seele 
Iſt ein Engel dieſer Welt 
Er fey Koͤnig oder zahle 
Sein erbettelt Kupfergeld!“ 


N Das ſilberne Zeitalter. 
FVaortſetzung der zweiten Mythe des erſten Buchs von Ovids 


Verwandlungen, 


oder Naſo's Laterna Magika. 


Horcht Herrn und Fraun) ein großer Bonk 
Erhob ſich in dem Himmel; 
Pordautz! Da lag die Laͤnge lang 
Saturn im Weltgetümmel. 
Er ſuchte einen Medicus, 
and keinen, ging in Tartarus, 
Da traf er Legionen. 


Zur Noth ward er wohl hergeſtellt, 
Allein um Reich und Krone 
War er nun einmal doch geprellt 
Von ſeinem lieben Sohne; 
Herr Jupiter, (ſo hieß der Mann) 
Trat ſelbſt nun die Regierung an, 
Und gab der Welt Geſetze. 


So Freunde, ſchwand denn peu a pen 
Der goldnen Zeiten Schimmer. 
Die Menſchen ſchrieen Ach! und Weh! 
Es wurde täglich ſchlimmer. 
Mit einem Wort: Die goldne Zeit 
War fert, und man war boch erfreut, 
Daß fie noch ſilbern blinkte. 
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Herr Jupiter begieng ſogleich 
In allen feinen Ländern, j “ 
Den drolligen Regentenſtreſch, 
Die Witt' rung zu veraͤndern: 
„Es ſoll nicht immer Fruͤhling ſeyn!“ 
Sprach er: „Ich ſchalte ihm noch ein:“, 
„Den Sommer, Herbſt und Winter.“ 


Der erſte Sommer kam, und ach 
Da war es eine Hitze! 
Daß man den allergrößten Bach 
Ecblickt' als eine Pfuͤtze. 
Die Luft war euch fo heiß und ſchwül 
Wie in dem Hollen⸗Feuer⸗Pfuhl 
Der Herren — Orthodoxen. 


und in dem erſten Winter ? Hu! 
Da war es kalt ihr Leute! 
Da froren alle Fenſter zu 4 
Und Haus und Hof verſchneite. 5 
Die Luft war ganz von Kaͤlte weiß, 
Die Baͤume trugen Zapfen Eis, 
Als waͤren's lauter Tannen. 


Jetzt fing man auch zum erſtenmal 
Den Saamen an zu füenz 
und war er reif, die Erde kahl 
Mit ſcharfem Stahl zu mähen. 
Die Rinder ſpannte man an Pflug, 
Sie ſeufzten zwar, doch ach! man ſchlug 
Sie, bis ſie endlich zogen. ) 


Der Herbſt war noch der bravfte Mann, 
Da gabs doch was zu ſchmauſen: — 
Da fuͤllte man die Keller an 
Und Kloͤſter, Jeu’ und — Klauſen; 
Zwar iſt auch er oft naſeweis, N 
Doch ſchlaͤgt er nicht fo aus dem Gels 
Wie der fatale Winter. 


Der 
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Der Erbball weiß es weit und breit, 
Ihr habt es ja gelefen: 
Daß Zevs ſeit langer Olimszeit 
Ein Stutzer fen geweſen: 
und Stutzer find, wie jeder weiß, 
Bald kalt, bald warm, bald ſiedend heiß 
Wie unſrer Damen Herzen. 


Natürlich war dem Jupiter 
Des Frühlings Daur beſchwerlich, 
Er dachte hin, er dachte her; 
„Halt!“ rief er: „das iſt herrlich! 
„En Vierteljahr fol Frühling ſeyn!““ 
„Das uebrige, das theil ich ein 
use Sommer, Herbſt und Winter.“ 


„Im Sommer gebe ich ins Bad 
„Im Frühling wind' ich Kraͤnze, 
„Im Winter weiß ich auch wohl Rath, 
„Da geb' ich BAW und Taͤnzez 
„Im Herbſt geh' ich, ſo bald es tagt 
„Mit meinen Hunden auf die Jagd; 
„Ja! Ja! fo mag es bleiben!“ 
O. . z. 
D ie Fortſetzung folgt.) 


Eigne und fremde Gedanken. 


Es verraͤth Armuth der Ideen und Gedanken⸗ 
loſigkeit, wenn man zu range bei einem Gedanken 
verweilt. 


Wer Menſchen ſtudiren will, der verfäume nicht 
ſich unter Kinder zu miſchen. Er ſieht hier das Buch 
der Natur in unverfaͤlſchter Ausgabe aufgeſchlagen. 
Er ſieht den einfachen wahren Grundtert, die Anlage 


: 
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zu der Originalitaͤt des Charakters. Sie empfans 

gen manche Eindrücke weit ſchneller, haben noch 

weniger Vorurtheile gefaßt, urtheilen oft 2 
als Erwachſene. 4 


Das Leben iſt der Ton einer Glocke. Wie dies 
ſer verliert es ſich nach und nach, und wenn wir 
ſeine Schwingungen gar nicht mehr hoͤren, ſagen 
wir, es hat aufgehoͤrt. Aber dieſe Schwingungen 
gehen ins Unendliche fort, und nur die Schuld unſe⸗ 
rer Sinne iſt es, daß wir ſie nicht wahrnehmen. 


Mit Kleinigkeiten muß man wichtig thun, um 
ſie zu heben und intereſſant zu machen; ſchwere Ges 
genftände muß man mit Leichtigkeit behandeln, ſonſt 
erdruͤckt uns ihr Gewicht. 


Gite des Herzens ohne Weisheit iſt eben ſo we⸗ 
nig Tugend, als Wiſſenſchaft ohne Tugend Weis⸗ 
heit iſt. 


Ueppig ſchießt der Saame der Wahrheit anfangs 
empor, wenn er einmal gepflegt wird, aber immer 
nur langſam reift er der allgemeinen Aernte entge⸗ 
gen, und ſehr leicht zerſchlaͤgt ein Sturm die zarten 
Halme. 2 


Es iſt zum Erſtaunen, wie ſehr manche Weiber 
ihr eigenes Geſchlecht verachten. Vozuͤglich thun 
dieſes die Klugen. Sie urtheilen oft ſelbſt aͤußerſt 
unbillig daruͤber. Allein, kaum ſagt ein Mann 
noch fo N on über dieſen Punkt, fo 


tritt 
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tritt gleich die ganze Weiber⸗ Kepublir gegen ihn in 


Harniſch. 


Der Verleugner eines zukünftigen Lebens gleicht 


dem Kinde, welches ſich nicht vorſtellen kann daß auch 


jenſeit des Meeres Land fey; ſobald das Kind fich. 


eingeſchifft hat, entdeckt es, daß auch hinter as 
das Land verſchwunden ſey. 


Wenn wir glücklich ſeyn wollen, ſo muͤſſen wir 
wenig Raum ee und wenig den Platz 
verändern. i ** a 


Die Sittlichkeit und Schaam gleicht einer zarten 
Pflanze, die der Stich des a Injektö unwieder⸗ 
bringlich vernichten kann. 


Die Spiele der Kinder zeigen was ſie werden 
konnen; die See der Nationen — was fie waren, 


Die Liebe iſt eine Leidenschaft, die Freundſchaft : 


iſt nur eine Geſinnung. Ihre Wirkungen find nur 
in den Graden verſchieden, in 1 Natur eben 
. ; 


Viele Männer kennen die Schwächen des weibs 

lichen Geſchlechts ſehr genau, wiſſen recht einleuch— 
tend davon zu ſprechen, kecht kraͤftig dagegen zu 
warnen, und doch ſind die meiſten von ihnen ſchwach 
genug, ſich dann von den Weibern beherrſchen zu 
laſſen, wenn fie ihre Kenntniſſe durch Thaten nutzen 


ſollten. Der Trieb der Natur iſt oft ſtaͤrker als un⸗ 
Me i fere 


* 
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ſere Vernunft, wir bauen philoſophiſche Luftſchloͤſ⸗ 
fer, führen prächtige Syſteme auf, und widerlegen 
die Reſultate eines langen Nachdenkens durch unſere 
eignen Handlungen. a 5 
W. Krebs. 


Anekdoten. 


Eine ſehr arme Stadt machte bey der Durchreiſe 

des Landesfuͤrſten fo bedeutenden Aufwand in Feten 

und Illuminationen, daß dieſer felbſt daruͤber ers 

ſtaunt war. Sie thun nichts weiter als was ſie 

ſchuldig ſind, ſagte ein Hoͤfling. „Sehr wahr, er⸗ 

wiederte ein anderer, denn ſie ſind noch alles darauf 
ſchuldig.“ 


Ludwig XIV. kehrte einſt von der Jagd zurüd, 
und beſuchte in einer Art von Incognito die italieni⸗ 
ſche Comoͤdie. Der ſonſt fo beliebte Schauſpieler 
Dominique ſpielte gerade darin, und dennoch fand 
das Stuͤck keinen Beifall. Der Koͤnig ſagte deshalb 
beim Herausgehen: Dominique, das war ein 
ſchlechtes Stuck. „Um Gottes willen! nicht fo 
laut, erwiederte jener, wenn es der Koͤnig erfuͤhre, 
er verabſchiedete mich auf der Stelle mit meiner gan⸗ 
zen Truppe.“ Der Konig konnte nicht umhin, die 
Geiſtesgegenwart des Mannes zu bewundern. 


Unter der Regierung Ludwigs XIV. hatte ein 
gewiſſer Marquis, bei einer Schlacht die in Flan⸗ 
dern n el, einen. fete ſchnellen Ruͤckzug gemacht. 
Einige 
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Einige Zeit darauf zeigte man dem Könige einige 
Engliſche Pferde die ſehr gute Laͤufer ſeyn ſollten. 
„Sire, ſagte ein anweſender Graf, ich weiß einen 
noch beſſern Laufer als dieſe Englander, dies iff der 
Marquis von N.“ N . 
Als Chriſtoph Colon Amerika entdeckt batte, 
legte er zuerſt auf der Inſel Domingo das Fort Iſa⸗ 
belle an, zu deſſen Commandanten er einen gewiſſen 
Pedro Margarit ernannte. Die Beſatzung war eben 
von allen Lebensmitteln entblößt, als ein Indianer 
dem Commandanten zwei lebendige Tauben brachte, 
der ſie ihm auch abkaufte. Der Commandant begab 
ſich hierauf mit einem Theil ſeiner Garniſon auf die 
hoͤchſte Spitze der Citadelle. „Ich bedaure es ſehr, 
redete er ſie an, daß man mir nicht ſoviel gebracht 
hat, um euch alle zu bewirthen; ich für mein Theil 
kann mich nicht entſchließen, eine gute Mahlzeit 
zu halten, während ihr vor Hunger falt umkommt.“ 
Mit dieſen Worten ließ er beide Vögel fliegen. Wer 
erinnert ſich hiebey an eine ähnliche Geſchichte von 
Alexander dem Großen, der, als man ihm einen 
kleinen Vorrath von ſuͤßen Waſſer brachte, den man 
in der waſſerloſen Gegend, in der ſich fein Heer bes 
fand, entdeckt hatte, denſelben mit edler Selbſtver⸗ 
laͤugnung vor den Augen ſeines ganzen Heeres 
ausgoß. 


Als Heinrich IV. einſt durch eine kleine Stadt 
reiſte, kamen ihm mehrere Deputirten entgegen um 
ihm ihre Aufwartung zu machen. Einer von ihnen 


Hatte eben feine Rede angefangen, als ein in der 
: Mahe 


U 


\ N 
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Nähe vorbeigehender Eſel heftig zu ſchreien anſieng. 
„Meine Herrn, unterbrach ihn ſogleich der Koͤnig, 
ſprechen Sie doch lieber hintereinander, denn zwei 


zugleich kann ich nicht N 
& G. K. 


Air 


Gerrechtesbob iſt eine Schuldigkeit, aber Schmeiche⸗ 
ley iſt nichts weiter, als ein Geſchenk. 

Die Wahrheit wird von niemanden gern gehört, 
als etwa nur von dem, welchem die Verheimlichung 
derſelben gar keinen Vortheil bringt. 

Die zwei vorzuͤglichſten Talente, wodurch ſich ein 
Schriftſteller Beifall erwerben kann, ſind die, neue 
Gegenſtaͤnde bekannt und längſt bekannte Gegen⸗ 
flande neu darzuſtellen. 

Wenn ein Schriftſteller noch lebt, ſo beurtheilen 
wir ihn nach dem ſchlechteſten Werke, was er geſchrie— 
ben hat, iſt er hingegen todt, ſo beurtheilen wir 
ihn nach feinen beſten. 

Wenn man zu irgend einer Zeit die Vorbereia 
tung zum Tode vernachlaͤßigt, ſo iſt dies eben ſoviel, 

als auf ſeinem Poſten waͤhrend einer Belagerung zu 
ſchlafen; wenn man ſie aber noch in ſeinen aͤltern 
Jahren vernachläßigt, fo heißt dies, ſchlafen beim 
Angriffe. N 

Die Zeit vergeht bey aller ihrer Geſchwindigkeit 
demjenigen doch noch zu langſam, der ſich einzig 

damit beſchaͤftigt, auf ihren Flug Acht zu 7 
Der 

*) Nach dem Engliſchen des Johnſon. 


* 


Der Tod, ſagt Seneka, fällt demjenigen ſehr 


ſchwer, der mit andern zu ſehr und mitsfic) ſelbſt zu 


N 


wenig bekannt geworden iſt. 


——— — 


Aufloͤſung des Logogriphs im vorigen Stuͤck. 


Die Frau. 


Charade. 
Die beiden erſten Silben. 
Er nimmt in tiefe Stille 
Den muͤden Wandrer auf, 
In feiner Freudenfuͤlle 2 
bb evade er den ae 


Die beiden Letzten. 


Sie ruft den edlen Frommen 
Mit wunderbaren Klang; 
Wird deine Stunde kommen: 
Dann tönt fie dumpf und bang. 


Das Ganze. 
Zu einer heil'gen Feyer 
Ruͤhrt fie dein forſchend Ohr: 
Und froher, ſorgenfreier, 
Hebt ſich dein Herz empor! 


Dieſer Erzaͤhler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 


lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 


gegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. Poſf⸗ 
aͤmtern zu haben. : 


: No. 19. 3 N 

Literariſcher Anzeiger 

eS des = 
Breslauiſchen Erzaͤhlers. 


— 


B rt & 5 ah 
Da bisher noch fehr wenige Gegenden des Fuͤrſten⸗ 
thums Glogau, Sagan und Woh lau wegen 


der zu großen Entfernung von der Hauptſtadt, fuͤr 


den Breslauifchen Erzähler in Kupfer geſtochen wor⸗ 
den find, mehrere in dieſen Diftricten wohnende Theil⸗ 
nehmer deſſelben es aber ſchon laͤngſt oͤfters und erſt 
kurzlich wieder von neuem ſchriftlich verlangt haben: 
ſo erſuchen Unterzeichnete alle diejenigen hiermit an⸗ 
gelegentlichſt, welche eine Gegend aufzunehmen im 
Stande find, ihnen die intereſſanteſten Parthieen dies 
fer Fuͤrſtenthuͤmer in moͤglichſt genauen Zeichnungen 
nebſt einer kurzen Beſchreibung derſelben gefaͤlligſt 


einzuſenden und verſichert zu ſeyn, daß ſolche, falls 


pride, und au 


ſie ſich nur einigermaaßen für den Grabſtichel eignen, 
ſobald als moͤglich in Kupfer geſtochen und dem Er⸗ 
aͤhler beigelegt werden ſollen. Der guͤtige Einſender 
olcher Z ichnungen erhält wenigſtens 12 faubere Ab⸗ 

; Verlangen auch mehrere, auf gut 


Belinpapier, als eine kleine Verghtigung ſeiner Mite 


hen. Möchten wir doch nicht vergeblich dieſe Auffor⸗ 
derung niedergeſchrieben haben! Wem der Inhalt des 
Erzählers nicht gleichguͤltig iſt, habe die Gite, dieſe 
Bitte moͤglichſt zu verbreiten und zur Erfüllung dere 


ſelben etwas beizutragen. Breslau den 7. Mai 1808. 


Die Herausgeber des Breslau ſchen Erzaͤhlers, 


Bekanntmachung. ö 
Von der Geſchichte Schleſiens, die in ein⸗ 
zelnen Stücken in unſerm Verlage, wie bereits in digs 


ra * 
r 


fen, Blatte angerelgt worden, woͤchentlich heraus 
kommt und auch Heftweiſe mit einem ſaubern Kupfer 
(ieder Heft hat 6 Stücke) zu haben iſt, find bereits 
3 Nummern erſchienen. Jede Nummer, ein Bogen 
In Quart, koſtet 15 Sgl. Das Kupfer auf ordinde 
Papier wird beſonders mit 2 Sgl. bezahlt. Die Sub⸗ 
feviption ſteht einem Jeden noch offen. Den 7. Mai 
1808. Graß und Barth. 


Zwei Anerbietungen den Breslauiſchen Erzähler 
5 betreffend. 


> 1. 
Von meiner woͤchentlichen Sammlung des Erzaͤh⸗ 
lers, finde ich zu meiner Verwunderung vom aten 
Jahrgange das 1. und 2te Quartal doppelt. und Das 
egen fehlt mir vom 7ten Jahrgange das 3. und ate 
Aartal. Der Buchbinder K—r verſichert mich, 
daß bey ihm die Verwechſelung nicht geſchehen fey, 
und doch iſt dieſes nur zu wahrſcheinlich. — Ehe ich 
a ‚EU dieſen fehlenden Band mir neu anſchaffe, fo fors 
dere ich denjenigen auf, der dieſen Band vom zten 
Jahrgange ebenfalls nicht gerne doppelt hatte; mit 


mir zu t N 
mir zu tauſchen Jeb. Ludwig Böhm. 


2. 

Von dem jetzt ſchon ſehr ſelten gewordenen erſt en 
Jahrgange des Bres lauiſchen Erzaͤhlers (1800) habe 
ich folgende Stücke doppelt, die ich gern einem jeden, 
der ſich deshalb an die Barthſche uchhandlung in 
portofreien Briefen wendet, für den ewoͤhnlichen 
Preis das Stuck a 14 Sgl. (mit ordinaren Kupfern 
einige wenige indeſſen fehlen) ablaſſen will. No. x 
(zweimal) 2. zweimal) 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 
11. 12. 16. 18. 19. 20. 22. 26. 27, 28. 32. (zweimal) 


41. 46. 50. ’ 
Vom zweiten Jahrgange (1801) ſtehen zu 


Dienſten. No. 22. 38. ee 
3 J. C. D. Geiſer. 
— — 2 ’ 
Anzeige. 


Anzeige. 
Von dem ſchleſiſchen Hausfreund, ik 
ſo eben das ate Heft erſchienen, und enthalt, außer 
einer Abbildung und Beſchreibung von Gibraltar, 
folgende leſenswerthe Aufſaͤtze: Müblhofu. Louiſe.— 
Schreiben aus Preußen. — Das Gefecht bei Rothe 


waltersdorf in der Grafſchaft Glatz. — Der gegen⸗ 


waͤrtige Zuſtand der preußl. ſchleſiſchen Truppen und 
deren fünftige Reorganiſation. — Die Lehrſtunden.— 
Miscellen. Von No. 6 an werden, dem Wunſche 
mehrerer Intereſſenten gemäß, vaterlaͤndiſche 
mit auswaͤrtigen Gegenden abwechſeln, ohne dieſer⸗ 
wegen mit dem Kuͤnſtler der Blaͤtter des Erzaͤhlers 
nur im mindeſten in Colliſion zu gerathen. Die An⸗ 
ſicht des Städtchens Canth, ein durch die am 
14. Map vorigen Jahres daſelbſt vorgefallene Affaire, 
mehr und oft genannter Ort, ſoll andern Anſichten 
dortiger Gegend vorangehn. 
: D. Hgbr. 


besa « — 
In der Buchhandlung bei Carl Friedrich 


Barth in Breslau, find nachſtehende Buchen 


um beigeſetzte Preiſe zu haben: 
Anſichten des Rheinbundes: Briefe zweier Staats⸗ 
| männer, 8. Göttingen, geh. 95 ſgl. ; 
Bach, S. J. Innige Wuͤnſche für die kirchliche Zu⸗ 


kunft: Eine Kanzel⸗Rede am hohen freudigen 


Einweibungs⸗Feſte der wieder neu erbauten evan ⸗ 

geliſchen Kirche in Rawitz den 21. Februar 1808 
gehalten, 8. Rawitz, geh. 5 (gl. 

‘ Belagerungs-Gefdicte der Feſtung Coſel, ihre Blo⸗ 

irung und dem Tagebuche aller traurigen und 

merhadröigen Begebenheiten, 8. Ratibor, geh. 


5 ſgl. . 
Fiſcher, J W. Predigt, gehalten am aten Oſtertage 
(den 18. April 1808) uͤber das Feſtevangelium 
Luc. 24. 1335; und auf beſonderes Verlangen 
zum Druck befördert, 8. geb. 2 Ggr. Wird zum 
HBeſten einiger huͤlfs be buͤrftigen Familien verkauft. 
Gallerie außerordentlicher Erſcheinungen oder Wun⸗ 
dergeſchichten aus der Natur und Menſchenwelt, 

8, Leipzig, 2 Baͤndchen, geh. 2 Kthl. 


Geſchichte Schleſiens erfter Zeitraum, ir bis ar Bogen 
= ‚zum iften Hefte, gr. 4. Bresl. a u gl. 5d .—5 gl. 
Handbuch für Fabrikanten, Künſtler, Handwerker 
und Oekonomen, oder die neueſten und nuͤtzlich⸗ 

ſten Erfindungen, Entdeckungen und Beobachtun⸗ 

en, beſonders der Englaͤnder, Franzoſen und 
eutſchen in der Chemie, Fabrikwiſſenſchaft und 
Oekonomie, ir Bd. ate Aufl. gr. 8. Nurnb. geh. 

2 1 Rthl. 10 fgl. b 

Hausfreund, der ſchleſiſche, als Rathgeber und Ge⸗ 
ſellſchafter, eine Zeitſchrift für Burger und Lands 
leute, 48 Heft mit der Abbildung, Gibraltar, 8. 


geh. F. sgl. 
Koͤgler, J. Hiſtoriſche Nachrichten von allen bekannten 
i feindlichen Anfaͤllen, Blokaden und Belagerungen 
der Stadt u. Feſtung Glatz, 8. Glatz, geh. 5 ſgl. 
Preußen, die in Danzig, immer noch die alten Bras 
ven, geprüft auch im neuen Feuer und unbeſchaͤ⸗ 
digt durch deſſen Braͤnde, nebſt dem, das bela⸗ 
ibe Danzig, ein Nachtrag zu obenſtehender 
chrift, 8. Leipzig 17 ſgl. 
Rade, K. A. v. England in ſeiner tiefſten Erniedri⸗ 
gung, ein freimuͤthiges Gemaͤhlde, 8. Germa⸗ 
nien, geh. 25 hl. 
ittenblatt, das, neue belehrende Volksſchrift fuͤr 
Aeltern, Erzieher, und gutgeſinnte Junglinge und 
Müͤdchen, 2 Heſte, gr. 8. Duſſeldorf, geh. 2 Nel. 
Muſicalien. Benda, W. Fantaſieen aus Floren⸗ 
. tin mit Begleitung der Guitarre oder des Pianos 
forte, gr. 4. Breslau 16 Gar. in Cour. 
Harder, A Sehnfucht von Fr. v. Schiller, mit Be⸗ 
gleitung des Pianoforte in Muſik geſetzt, 4. 
Berlin 13 fal. 
— — Gefange mit Begleitung des Pianoforte, 4. 
: Berlin 1 Kthl. A fal. So ; 
os eee Lieder mit Begleitung der Guitarre, 4. Berlin 
| Rthl. 4 ſgl. ; 
"2 Nouveaux Pieces progressives pour la Gui- 
. tare, 4. Berlin 20 Il. 
Miller, J. Favorit⸗Geſänge, aus der Oper, die 
Verwandlungen, gr. 4. Breslau 1 Rthl. 
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